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»l«Die Hausindustrie und das Faktor- (Vorkäufer-, Verleger-) Wesen,
W i ei b r ii u rh e.

V o n

Chr. Böhler.

Die Vorzüge Und Nachtheile der Hausindustrie gegenüberden

geschlossenen Etablissements sind schon so vielseitig, fowol in öf-

fentlichen Blättern als auch in den Gewerbvereinen besprochenwor-

den, daß sich wol schwerlichviel Neues wird hervorhebenUnd hin-
zufügenlassen.

Die verschiedenartigenGewerbszweigeder Hausindustrie sind
bei uns in Sachsen erst nach und nach aus dem theils zünftigen,
theils unzünftigenHandwerksbetriebe einzelnerArtikel zu der Größe
und Bedeutung gelangt, welche sie jetzt einnehmen und wodurch sie
den Namen der Hausindustrieerlangt haben.

Obgleich STTkchnun annehmen läßt,daß durch Anlegung ge-
fchlVssW«kEkablksssmmtsoder größererWerkstättenschneller einem
Artikel tm bedeutendererund ausgedehnterer Wirkungskreis eröffnet
werden kann- so mussen wir doch zugestehen, daß der Betrieb
der Hausmdustrteund das Entstehen derselben die naturgemäßere
Entwickelung»Ist-Und daß es bei der dermaligen Lage der Sache
als eme Umnoglichkeiterscheint, alle Zweige dkksklbm in geschlossene-
Elablissementszu vereinigen.

"

» «thcheeneorme Kapitalien würden dazu gehören,nur die

volhlgm LPkalkMkmerschaffen- um alle Posamentirer, Weber,
StrumpfwlkkkO MEDIUM-M-,Klöpplerinnen,Jnstrumentenmacher,
Holz-arbeitet2c. III grvßtten Werkstättenoder geschlossenenEtablis-
sements zu vereinigen,UND«sollte dies auch nicht blos denkbar, son-
dern wirklich austthar sem- so sehen wir nicht ein, welcher Vor-

theil im Allgemeinendaraus erwachsen sollte.
Ferner heben wir als ngz besondern Vortheil hervor, daß

beim Betrieb der Hausindusttteder Familienvater in steter direk-
ter Verbindung mit seiner Faemilie bleibt, so daß ihm
dadurch Gelegenheit gegeben lsl- foleahreenddie Aufsichtüber seine
Kinder und sein ganzes Hauswesen zU- fUhMU Welches er zu diri-

giren doch besser im Stande ist wie die Mutter.

Wie manchem Arbeiter ist durch Beschäftigungin stiller eige- -

nen WohnungGelegenheit geboten, wenn er theils durch seine Mqu
lichen Verhaltnisse, theils durch körperlicheabgehalten ist, »aufganzes
Tage sein Haus zU kalAssM und in einer Fabrik zu arbeiten, sich?
doch einigernlaaßeneinen Erwerb zu sichern.

«

Unberücksichtigtdürfen wir hierbei-nicht lassen, wie viel der

Mann nur in einem Jahre durch das Hin- und Nachhausegehenvon

der oft entfernt liegendenFabrik von seinen Kleidungsstückenabnulzt.
Nur bei der Hausindustrie ist es möglich,daß sichder Arbei-

ter auch noch mit Nebenbeschäftigungbefassenkann, namentlich
durch einen kleinen Grundbesitz bei der Landwirth-
schaft. —- Daß eine solche Betheiligung bei Stockungen im Ge-

schäftrecht allgemein zu wünschenwäre,dem wird gewißNiemand

widersprechen.
Obgleich nun auch von manchen Seiten die Betheiligung an

der Arbeit durch die Frauen und Kinder als eine nachtheiligeKon-
kurrenz an den Beschäftigungender Männer bezeichnet wird, so ist
es doch weder möglichnoch rathsam, dieselben zu beseitigen.

Es gibt vielmehr bei der Hausindustrie vielerlei Beschäftigun-
gen, die sich ganz besonders und vorzugsweisefür Frauen- Und

Kinderarbeit eignen, als: Spitzenklöppelei;Nähetei-Strohfckchkekei
und die umfänglichesogenannte Handarbeit bei der Posamentirerei,
wie Trilliren und Nähen der Franzen, Aufnähender feinen Gott-
arbeiten und Annähenan die Franzen ic.

Auch bei den übrigenZweigen derselben, wir nennen beispiels-
weise bei den Webern das Spulen der Garne, bei den Posamen-
tirern das Abwickeln der Seide, gibt es noch mancherlei Beschäf-
tigung, wo die Frauen, unbeschadet ihrer Wirthschafeund sonstigen
häuslichenPflichten, und die Kinder unbeschadet ihrer geistigenUND

körperlichenAusbildung,sich immer noch recht nützlich bei been
Arbeiten derMänner und resp. Väter betheiligen kon-

nen, also mit dazu beitragen, den Verdienst der Familie zU Ver-

mehren. -

»

Die gänzlicheUebersührungder Arbeiten der HAUZIPdUstriein

geschlosseneWerkstättenwürde eben so zwecklos als Unmeoglichsein.
Daß die von uns angeführtenVortheiles UND Vorzuge, welche

die Hausindustrie gewährt,von den Arbeitern derselbenauch gefühlt
und gewürrigtwerden, beweist die großeAlegUUg- Welche diesel-
ben in der Regel gegen das Arbeiten in geschlossenenEtablissements
haben, die sie nicht selten als gleichbedeutendmit Aufopferung
ihrer Selbstständigkeit betrachten.
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Obschon isst diese Ansichtnicht vollständigtheilen, so graute-n

theile, welche späternach unserer Ansicht aufgezähltwerden sollen,
nicht für so wesentlich halten, überhauptaber den derHausindustrie
gemachten Vorwurf, daß dabei die Waaren nicht so gut und solid
wie in geschlossenenWerkstättengeliefert werden können,durchaus
nicht theilen, sondern ihm geradezu widersprechenmüssen,auch die

Unmöglichkeiteinsehen, alle Zweige derselbenin geschlosseneEtablis-
sements zu verweisen, so möchtees wol am geeignetsten erscheinen,
die durch naturgemäßeEntwickelungder Arbeit entstandene Haus-
industrie nicht zu stören.

Nur bei denjenigen Gewerbszweigen,wo größereMaschinen
mit Elementarkrästenund- dadurch auch größereLokalitäten uner-

läßlicheBedingungen sind, dürfte den geschlossenenEtablissements
der Vorzug gegenüberder Hausindustrie einzuräumensein.

Die Noth-wendigkeithat dies auch schon:durch die Erfahrung
hinreichend bestätigt,denn wir- sehen jetzt solche Geschäfte;die obige
Bedingungen erfordern, wie Spinnereien, Druckereien, Maschinen-
bauwerkstätten,Appreturanstaltenic. in geschlossenenWerkstätten,und

können daher unserer Ansicht nach beide Betriebsarten recht gut ne-

ben einander bestehen,was auch-die Erfahrungenanderer Länder,wie

der Schweiz, Frankreichund England, zur Genügebestätigen.
Nicht zu verkennen ist es übrigens-,daß sich auch manche Neach-

theile und Kalamitäten bei der Hausindustrie sinden, und mochte

sich dies hauptsächlichbei solchenBranchen betl)ätigen,wo größere
technische Ausbildung nöthigund- wo durch neuere Erfindungen
Hilfsmaschinenerforderlich, die sich nicht jeder Arbeiter der Haus-
induftrie einzeln und besonders anschaffen kann.

Wir nennen in dieser Beziehungnamentlich die Iacquard- und

sonstigeKunstweberei, wo die, Vorri.chtun
·

der Stühle obige Bedin-

gungen-erfdrdert und wo, oft schon die - hnsungen,in welchen die

»Arbeiterder Hausindustrie sich befinden, hindernd entgegentreten und

die Ausführungunmöglichmachen.
·

Dies Bedürfniß hat denn auch in Sachsen mehr Fabrikanten
und Arbeitgeber bestimmt, gerade solche Arbeiten den größerenge-

schlossenenWerkstättenzuzuführen,ebenso wie in der Schweiz in

den letzten Jahren mehre dergleichenEtablissementsentstandensind.
Außerdem bieten dieselbeneinen größernSchutz für neue Muster

und Erfindungen, und da bis Jetzt das Eigenthum des Erfinders
bei uns gesetzlichgar nicht geschütztwar, so macht sich dies Ve-

dürfnißauch um so mehr geltend.
Wenn auch nicht so schnell, so werden sich doch mit der Zeit

durch naturgemäßeEntwickelungdes Geschäftsdiejenigen Artikel,
Welche ObigeBedingungenerfordern,von selbstden größerenWerkstät-
ten zuwenden, ohne daß durch die Gesetzgebungein bestimmter Weg
vorgeschriebenwird.

.

Ein zweiter Nachtheil der Hausindustrie«istallerdings, daß
dem Arbeitgeber nicht so wie in geschlossenenEtablissements die

Möglichkeitgegeben ist, seine Arbeiter fortwährendzu beaufsichtigen-
und daß es ihm daher schwer-.ja fast unmöglichgemacht wird, die

Solidität der Waare und die Reellität der Arbeiter zu überwachen.
Ja, die Misbräucheund die theilweisenUnredlichkeiten, die bei

den Arbeitern gewisserZweige der Hausindusirie eingerissen sind
und worüber wir weiter unten noch sprechenwerden, bestätigendas
oben Gesagte zwar, aber nur theilweise.

Die Mehrzahl der Arbeiter der uns bekannten Hausindustrie
liefern solide Waaren und gehörenzu den reellen Arbeitern, allein

leider Werden sie oft durch zu niedrigen Arbeitslohn gezwungen, auf
Kosten der Redlichkeit sich sogenannter Handwerksvortheile(durch
Metzen des Gaknes 2c.) zu bedienen.

Hoffen Wir- daß die zu erwartendeii Fabrik-Schiedsgerichteund

Gewerbekammernauch hierin einen wohlchätigenEinfluß, sowol
auf die Moralikak der Arbeiter, als auf die Behinderung der Be-

drückungder Arbeitgeber durch zu niedrigen Arbeitslohn ausüben
werden, so kann man dieeNachtheileder Hausindustrie in dieser
Beziehungebenfalls nichtsUVsd Wesentlichhalten.

Endlich bezeichnet man gewöhnlichals besondern Nachtheil,
daß der Arbeitgebernicht so in direkter Verbindung mit seinen Ar-
beitern bleibe, ihre Bedürfnissenicht sv genau kennen lerne und bei
eintretenden Geschäftsstockungendie Arbeiter der Hausindustrie we-

niger Berücksichtigungvon Seiten der Arbeitgeberfänden,als dies

.

- in geschlossenenWerkstättengewöhnlichgeschehe und thei·.lweie dur
wir doch, daß viel Wahres darin liegt« Da wir nun die Nach- i die Nothwendigkeitgehalten (ats z.

, s ch
B. die Maschinen ni "ll

stehen zu lassen)geschehenmüsse.
cht sit

Dies konnenwir aber eben so wenig als durchaus begründet
zugeben, denn ivir glauben, daß der Arbeit-geberder Hausindustkik,
wen-n er nur einigermaaßenGefühlhat und die Arbeiter nicht ais
Maschinen, sondern als eMenschemals seine Mitbrüder betrach-
tet, ganz Vorzüglichdie hauslichen Verhältnissederselbenkennt, und

sogar bessrer-,
als dies in geschlossenenEtablissementsnöthigund

möglichi ,’ denn er wird sich Von Zeit zu Zeit selbst von den Ar-
beiten in den Wohnungen der Arbeiter überzeugenmüssen,

In der Regel ist der Arbeitgeberder Erste, an welchen alle
Anliegen, die den Arbeiter in seinen Familienveihältnissentreffen, ge-
richtet werden,und. bei Tauf-, Krankheit- und Sterbefällm werden
daher haufig und zu allererst von dem ArbeitgeberVorschüffege-
fordert odeizerbeten, was deren Vorschußbücherain allerbesten be-

stätigenkönnen.
Was den ferneren Nachtheil durch sofortige Entlassung und

Aufhebung des Arbeitsvertragsbetrifft, so ist dies bei der Haus-
industrie ebenfalls in den meistenFällen nicht so schlimm, als es
theilweise dargestelltwird, im Gegentheil,wir behaupten, es ist nicht
einmaldie Moglichkeitdazu gegeben, da gewöhnlichder Arbeiter auf

lsaöigerestseit
mit dem erforderlichen Material vom Arbeitgeberver-

e en i -.

Die. Nothwendigkeitder Arbeitseinstellung,so wie die Hart-
herzigkeit Einzelnergegen ihre Arbeiter kann also ebenfalls als kein
besonderer Nachtheil in Vergleichzu denen der geschlossenenEta-

dlissemeiitsbetrachtet werden, und hängtdies wol mehr von den

Umftanden und Persönlichkeitender Arbeitgeberini Allgemeinen ab.
Innig verwebt und nach unserer Ansichtunumgänglichnöthig

ist bei vielen Branchen der Hausindustriedas Faktorwesen.
Wir theilen dieselben in drei verschiedeneKlassen als:
l. Faktore in auswärtigenStädien und Ortschaften, die ent-

fernt von den Wohnorten der Fabrikkaufleute liegen.
2. Faktore in dein Orte selbst, wo die Fabrikkaufleute wohnen.
3. Vorkäufer.
Was die erste Klasse, nämlichdie auswärtigenFakiore

anlangt- sd Wideieniand die Nothwendigkeitsolcher Mittelsper-
sonen bezweifeln-denn sie sind beiden Theilen, sowol dem Arbeit-
geber als Arbeitnehmer unentbehrlich-

Vielc FerwandteIndustriezweigehaben sich nach und nach über
mehrere Stadie, die vier, sechs und noch mehrere Stunden von einan-
der entfernt liegen, verbreitet, und liegt es vorzüglichiIU Interessedek
Arbeiter, wenn sie im Orte selbst Material und Arbeitslohn em-

pfangen können,ohne erst bei Ablieferungder fertigenWaaren Mühe
und Zeitverlustaufwenden zu müssen. «-

Am empfindlichstenwerden diese Uebelständevon jenen Ort-
schaftengefühlt-wo solche Vermittler bis jetzt noch nicht am Orte

selbstwohnen, und wo initunter die Arbeiter gezwungen sind- einen

ganzen Tag auf die Ablieferungund das Lohnempsangen idkek
Waaren zu verwenden.

·

Es ist ganz natürlich,daß ein solcher Fakde für seine Mühe
und für die Transportkosten des Materials und der fertigen Waa-
ren einen kleinen Gewinn haben mußz allein daß derselbeviel klei-
ner sein kann, als wenn der einzelne Arbeiter einen ganzen Tag
an seiner Arbeit versäumt, bei schlechtem Wetter seine Kleidungs-
stückeabnuizt und seine Gesundheit aufs Spiel setzt, das liegt doch
in der Natur der Sache.

Aber auch für den Arbeitgeberfind solcheMittelspersoneneine

unerläßlicheNothivendigkeit, denn wie kann der vier bis sechdStunedfn
entfernt Wohnende die Solidität der Waaren beaufsichleenYndeUder
die Reellität und Fähigkeitender einzelnen Arbeiter ein Urtheil fallen?

Dies kann einzig und allein der c1111·O,’-«tesile denende
Faktor beurtheilen, welcher daher a ch- für UfhugeAblieferungUnd-

Solidiiät der Waare die Garantie egen seinen Arbeitgeberüber-
nehmen muß. .

.

Die zweite Klasse derd
aktore sind die am Wohnorte

der abrikkau leute elbst WOhMUm-

FSiesikameistsntheilsedadurchentstanden,daß ein von Fabrik-

kaufleuten betriebenes Geschast nach «UUd,Uacheine solche DOHRN
nung erlangt hat, daß entweder die zeither benutzten Lokalltaten-
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oder auch das angestelltePersonal zur Annahme der Waaren von

einzelnen Arbeitern nicht mehr ausreichte.
Man übertrug dann in der Regel einem solidenund mit dem

«

Geschäftvertrauten Manne (bei bestehendenInnungen immer einem

Meister derselben),einen größernTheil der Arbeit, den er dann

theils durch Vergrößerungseines Betriebs in seiner eigenen Werks-

stätte durch Gesellen, oder auch durch innungsverwandie Meister
außer seinem Hause ausführte.

Ferner entstanden solche Faktoren häufig in jenen Branchen,
WV TM größeretechnischeAusbildung erforderlich war, als wie man

sie bei der Mehrzahl der einzelnen Arbeiter findet.
,

Auch in solchenFällen wurde dann einem geschicktenund tech-
Mschgebildeten Manne, gleichsam als Werkmeister,die Ausfah-
VUUS und Einrichtung einer solchen Abtheilung ubertragen.

»

.

.

In beiden Fällen erblicken wir keinen Nachtheil wederfur die
Arbeiter, noch für die Hausindustrie im Allgemeinenz ob wir gleich,
wie schon oben gesagt, derartige Gewerbsbrancheemwo'ebeneeine

technische Ausbildung nothwendig ist, am zweckmäßigstenin greoßeren
Werkstätten oder geschlossenenEtablissementsvereinigtcsehenmochten.

Die dritte Klasse, die Vorkåufer, sind zwar sur die Hausra-
dustrie nicht iinumgänglichnöthig; allein es kann wol kein Aus-
Weg gedacht werden, wie es Jemand verboten werdenkann, fur

sein Geld Waaren einziikaufen, in der Hoffnung beim Verkauf
wieder etwas daran zu verdienen, so lange nämlichman nichtden
Handel sowie die Jnnungen in fest bezeichneteGrenzen weisen will

und kann.
«

«

» «

Wol ist- es nicht zu leugnen und sind darubersehrrviele
Klagen laut geworden, daß die Faktore einen unverhaltnißmaßigen
großenNutzen von ihren Arbeitern nehmen, und sie durch Hann-
terselzender Löhnebedrückenzselbst dann, wenn sie von ihren Auf-
traggebern weder dazu veranlaßt noch gezwungen wurden. Allein

dies geschiehtnur in solchen Zeiten, wo es· an Arbeit fehlt, wo

dieselbe angeboten wird. Jst die Arbeit gesucht, sie)stellendie Ar-

beiter ihre Forderungen selbst, und kommt dann haufig der Faktor
in den Fall, daß er die übernommene Arbeit zu deni bewilligten
Preis nicht ausführen kann, oder seinen- Arbeitgeber um einen höhe-
ren Lohn angehen muß.

Nur iii den jetzigen bedrängtenGeschäftsverhältnissenundein
dem Mangel an hinreichenderArbeit liegt der Grund der so hau-

figen und so lauten Klagen gegen das Faktorwesenzmit Besserung
der ganzen Arbeitsverhältnissewerden auchdieseKlagen weieder
Verstummen, und man wird die Nothwendigkeitund Zweckmaßig-
keit des Faktorwesens nach wie vor erkennen.

Außerdem finden wir gerade in dieser Einrichtung das Gute,

daß dem geschickten,fleißigenund ordentlichen Arbeiter dadurch

Gelegenheit gegeben ist, seinen Wirkungskreis zu erweitern, und

die so oft und laut gewünschteUnabhängigkeitvon dem Arbeitgeber
zu erlangen.

Viele Beispiele sprechenin Sachsen für unsere Behauptung,
denn nehmen wir die großeMasse von Handelsleuten,welche die

Jahrmarkte und Messen beziehen, so werden wir die Mehrzahl
darunter finden, die aus dem Arbeiterstande erst durch größeren
fakkotmüßigenGeschäftsbetriebsich diese selbstständigeStellung ver-

schafft haben.

IVOLMman uns dagegen einwenden, dies gescheheaber in

VerüalknißVIIStoßen Masse von Arbeitern nur zu Gunsten We-

nigerz so mussm Wir Wenigstens beispielsweisebei den Webern an-

führen-daß Wenn eineArbeiterGelegenheit hatte, Etwas zu erwer-

ben- et dann UUV M außetst seltenen Fallen sein Geschäftselbst fort-
betreibt- meistrmhrils FULL et solche Glücksfälledazu, entweder

sein Geschäftsektotmaßigals Arbeitgeber auszudehnen, oder er

wendet sich de«n Handel zu.

Würde nun Jedem diese Gelegenheitgeboten, und hätte
auch Jeder die erforderlichenFahigkeiten dazu, sich auf diesen

tandpunkt zu erheben· so würde es folgerecht
'

— -

v
, zuletzt keine soge-

ibiaåintenLonnnkbeitermehr geben, und kein Weber würde Lust ha-
e - ferner m seinem-Stuhl zu arbeiten.

Da nun ein solches goldenes Zeitalter nicht denkbar, die»··z[n-
ten der Arbeiter immer verschieden sein werden,
Faktorwesenbei der Hausindustrie nicht allein

hwmbis Und zweckmäßig,sondern wir müßten

lagen und Fähigkei
so halten wir das

als unbedingt nor

ein Verbot desselbenaußerdem noch für einen Eingriff in die per-

sönlichenRechte und Freiheiteii des Menschen erklären.
Was die Misbräuchebei den Arbeitern der Hausindustrie be-

trifft, so müssen»wir leider gestehen, daß sich solche bei mehren
GeschäftsbranchemTfinden. «

.

Namentlich'wird als eine Untedltchkeitder Arbeiter das so-
genannte Meizen des Garnes und sonstigen Materials hervorgeho-
ben, aber mit-Bedauern muß man erkennen, daß viele Arbeiter

dieses Meigen als keine Unredlichkeit, sondern als einen Theil ihres
Arbeitslohns oder einen sogenannten Handwerksvortheilansehen.

Solche Begriffe sind allerdings zu beklagen,Und finden diesel-
ben nur darin eine Entschuldigung,daß der Arbeitgeber theilweise
durch stillschweigendeZustimmung einen solchen Betrug gleichsam
autorisirt hat.

.

Dies liegt aber einzig und allein in dem langwierigenund

kostspieligenGerichtsverfahrenbei darüber entstandenen Klagen, wes-

halb der Arbeitgeber des kleinen Objekts wegen seine Ansprüche
gar nicht geltend macht, und lieber auf die Idee selbst mit eingeht,
das entwendete Material, als einen Theil des Arbeislohnes an-

zusehen.
Die beste Abhilfe dafür erwarten wir, wie schon oben gesagt,

Von den beabsichtigtenFabrik-Schiedsgerichten,zusammengesetztaus

Arbeitgebernund Arbeitnehmern.
Werden dann solcheMisbräuchebei ihren richtigenNamen als

Veruritreuung und Diebstahl bezeichnetund bestraft, so wird dies

wesentlich zur Hebung der Moralität der Arbeiter beitragen, und

die falschen Ansichten darüberwerden sehr bald verschwinden.
Wird außerdemden Käufernvon solchem gestohlenenMaterial

und daraus gefertigtenWaaren der Begriff durch das Schiedsgericht
klar gemacht, daß sie der Partiererei und Hehlerei schuldig zu be-

trachten und zu bestrafen sind, so werden die unredlichen Arbeiter

bald keine Gelegenheit mehr haben, das gestohleneMaterial schnell
und sicher zu verwerthen.

Jetzt ist es leider in mehren Fabrikstättender Gebrauch, daß
dergleichen gestohlenes Garn als Zahlung in den Material- und

Viktualienhandlungen angenommen wird. «

Unser Kriminalgesetzburh vom 30. März 1838 bestimmt zwar
für alle diese Fälle in den betreffenden Paragraphen die dadurch
verwirkten Strafen, allein selten bringt der Fabrikant die erlittenen

Verletzungenan seinem Material aus den bereits oben angeführten
Gründen'vor das Gericht. Er sucht sich vielmehr häufigselbstzu

helfen für den erlittenen Schaden, durch Abzügeam Lohn ec. Es

hat aber dieses Verfahren großenNachtheil, denn das- Vermeiden
des Rechtsweges und das damit verbundene Ungestraftbleibendes

Verbrechens auf der einen, so wie die durch die Selbsthilfe herbei-
geführtegleichmäßigeVerletzungdes Unschuldigen mit dem Schul-
digen auf der andern Seite, erzeugt die immer größereVerbreitung
dieses Verbrechens, so wie überhauptdie Unredlichkeit und Demo-

ralisazion unter den Arbeitern. u)
EIN fernere-r Misbrauch bei den Arbeitern der Hausindustrie

ist das häufigeund muthwillige Wechseln der Arbeitgeber und das

Arbeiten für mehrere Faktoren gleichzeitig,was allerdingstheilweise
darin seine Entschuldigungfindet, daß es ostnicht MOgliTHist, hin-
länglicheBeschäftigungvon Einem für die ganze Werkstatte zu er-

halten.
Es lassensich aber auch in solchen FällenBestimmungentreffen,

und hoffen wir dieselben in der Zukunft durch Einführungvon

Arbeitsbüchern,daß jeder Arbeiter erst den eingegangenen Vertrag

gegenüberseinem Arbeitgeber erfüllenmuß,ehe er mit einem andern

einen neuen Vertrag eiiigeht..
Groß ist die Gefahr solcher Ordnungslosigkeitfür Ven»2stbekt-

geber und Meister. Der Arbeitsherr, der öfters zuekfbestlmmeteu
Zeit zu liefern hat, wird, wenn der Arbeiter ihn »PTVSTIchMICH-
gehindert, seinem Vertrage nachzukommen, und leidet daraus we-

sentlichen Nachtheil.
«

«

Größer noch ist sein Schaden, wean der Arbeiter die Arbeit
inmitten eines unvollendeten Stückes verlaßtz derm- hiek läuft et

häufigGefahr, keinen Arbeiter zu finden- Welcher ihm das ange-

si) So wie Verstimniung und Misoerbältnissezwischen Arbeitneh-

mern und Arbeitgebern, welche zu Verhuten sind. D. R.
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fangene Stück gleichmäßigfortsetzt. Es gilt das Gesagte nament-

lich von der Spitzen- und Näherei-Manufaktur,so wie bei den

Webern, Strumpfwirkern«und Posamentirern. Außerdembefindet
sich der Arbeiter häufigin Vorschuß bei seinem Arbeitgeber,und

mag nun dies anzutreffendeSchuldverhältnißin der wirklich dürf-
tigen Lage des Arbeiters, oder oftmals auch in der Absicht des

Herrn, den Arbeiter fester an sich zu schließen,seinen Grund haben,
fo gehörenmit Verlassen des Arbeiters solcheForderungen meistens
zu den nie einzutreibenden.

Oft wird das Austreten und Verlassen der Arbeit auch von

andern Arbeitgebern veranlaßt, trotzdem daß derselbe weiß, daß der

Arbeiter noch Verbindlichkeiten gegen seinen früherenArbeitgeberzu

erfüllenhat; vielleichtum etwaige Geheimnisseoder Vortheile in

der Fabrikazion sich anzueignen und dergleichen mehr, und trifft
hier die Schuld keineswegs den Arbeiter allein.

Die Misbräuchebei der Hausindustrie sind also im Allge-
meinen in folgende zusammenzufassen:

l. Die theilweise Fertigung minder guter und unbrauchbarer
Waaren.

2. Die Ueberschreitungder versprochenen Lieferzeit.
3. Die fahrlässigeund böswilligeVerletzungund Verwechfel-

ung des anvertrauten Materials

4. Die eigenmächtigeBenutzungder Maschinen und des Hand-
werkszeuges des Fabrikanten für Andere,und

5. das willkührlicheAus- und Uebertreten der Arbeiter-
Wie schon oben mehrfach erwähnt,erwarten wir von der

Einführungder Gewerbskummern und Gewerbsgerichtegegen alle

diese Misbräuche den besten Schutz, und hat bereits die Erfahrung
in andern Ländern,wie in Frankreich und den Rheinprovinzenge-
lehrt, daß solcheMisbräuchedurch zweckmäßigeGesetzgebungsich
außerordentlichvermindern, ja fast gänzlichverschwinden.

» Wriecticheejillittheilungen
und Auszüge aus Zeitungen.

Zwictam Die Kohlenarbeiter in Bockwa und Oberhohndors ver-

dienen in einer Schichtzeit von höchstens10 Stunden als Fördermann
10—11 Ngr., und als Kohlenhäuermindestens 125 Ngr. Bei Erkran-

kung oder Verunglückungderselben, erhält ein solcher aus der Knappschafts-
lasse — zu welcher der Besitzer gerade halb so Viel steuert als· der Ar-
beiter als Nutznießer— neben freier ärztlicherBehandlung und Medizin
noch eine wöchentlicheUnterstützungan Geld Von 5, 10, 15 und 20 Ngr.,
je nachdem derselbe verheirathet und Kinder hat oder beides nicht ist-
und ob solcher in eigener Behausung oder im Kreiskrankenhause ver-

pflegt und geheilt wird. Ebenso erhält er bei der einstigen Invalidität
eine wöchentlicheUnterstützungvon 5—25 Ngr., und zwar wiederum

nach dem Verhältnißunter Berücksichtigungder Anfahrzeit auf hiesigem
Revier, und in wieweit er ganz oder nur theilweiseinvalid ist. Selbst
bei seinem Ablebem wenn er bis kurz vor seinem Tode noch in Arbeit

gestanden hat, erhalten seine Hinterlassenen 12 Thlr. Begräbnißgeld.
Wittwen erhalten Vor erfülltem50. Lebensjahre 2k Ngr. und nach die-

sem Zeitpunkte 4 Ngr. wöchentlichenWittwengehaltz so wie Waisen bis

zu ihrem zurückgelegten14. Jahre wöchentlich3 Ngr.-
Die zweite Klasse der Arbeiter sind diejenigen- welche gleich Zug-

ngeln im Herbste ihre Winterquartiere aufschlagen und im Frühjahr
solche wieder verlassen. Dies sind größtentheilsMaurer- und Zimmer-
leute- die nach Einstellung oder Vollendung von Bauten, wo siewährend
des Sommers beschäftigtwaren, ihre Winterarbeit suchen, und auch-
wenn man sie sonst als brave Arbeiter kennen gelernt hat, solche leicht
sinden. Ebenso sind namentlich seit 1847, wo eine Stockung fast aller

Gewerbe eintrat- eine große Anzahl Arbeiter derselben aus den Kohlen-
werken beschäftigtworden. Alle diese Leute erhalten, je nachdem sie ver-

wendet werden können.-gleichen Lohn- den der stetigen Arbeiter; gleiche
Unterstützungbei vorkommender Erkrankung oder Verletzung bei ihrer
Arbeit; nur brauchen sie eine längereReihe von Jahren im Falle der-

Beanspruchungvon Jnvalidenlobn- indemsie nicht allein diesem Berufe-
sondern auch dem Gewerbe ihre Krafte geopfert haben.

Annaberg". Spitzen-Eingang in- Nord-Amerika, (S»
Nr.13d.Ztg.) Einem Berichte des belgischenHandelskonsuls in Neu-York-
zusotge, betrug der Eingang von Zwirnspitzen und mit Baumwolle ge-
mischter Spitzen nach Nord-Amerika, im Jahre 1840 von England für
689,866 Dollars, Von Frankreich für 237,577 D.- den Hanse-Städten
51,652 D., von Belgien nur 983 D. Der größteTheil der in den Ver-
einigten Staaten verkauften·Spitzen,ist englisches Fabrikat, darauf fol-
g n die unächten französischen.Die Preise wozu verkauft wird, sind
se-rshochz Spitzen die Man in Belgien zu 1 Franks 50 Centimes per
Elle kaufen kann, werden in Neu-York zu einem Dollar per Yard ver-

kauft. Der Zoll ist 20 Prozent für die Zwirnspitzen,-und 25 Prozent
für die mit Baumwolle gemischten. Der Konsul ist dek Ansicht, daß,
wenn gute belgische Spitzen zu mäßigemPreise zu haben wären, die

amerikanischenDamen die viel Geschmackhätten,sie den englischen Vor-

ziehenwürden. Ein Versuch mit Brüsseler Spitzen wird empfohlen,
doch-sollten dieselben nicht mehr als 3 —4 Franks per Yard in Belgien
kosten. Ein solcher Bericht wird in den Zeitungen aufgetischt, und gibt
einen Beweis von großer Unkenntnißdes Berichterstatters. Die Zahlen
der Einfuhr vermögen wir allerdings nicht zu beurtheilen, wol aber

wissen-wir-daß von England kein Yard wirkliche Zwirnspitzen einge-
fuhrt wird, und alles nur baumwollene Maschinenwaare ist. Die Ex-
porte aus den Hanse-Städten sind geklöppeltebaumwollene Zwirnspitzen,
von den seidenen scheint keine Rede zu sein, die in den letzten Jahren
die Haupt-Aussichtvon Hamburg und Bremen bildeten, und wol über
Belgien Transito Verschifst sein mögen. Daß von Belgien so wenige
Spitzen ausgeführtworden sind, ist allerdings auffallend, da doch ge-
rade in Belgien in genähtenSpitzen viel gearbeitet wird. Es ist daher
zu vermuthen, daß sie für sranzösischeund englische Rechnung aus frem-
den H" en verschifftworden sind. Wunder nimmt es nicht, daß die eng-
lisch Maschinenwaare den Hauptgegenstand der Einfuhr bildet, da sie
ni t minder die Märkte des Zollvereins überschwemmt,dessen Hauptfab-
rikat vom Klöppelsackso in den Hintergrund gedrängt ist, daß im Jahre
1847—48 kaum jene Summe wie im Jahre 1846 nach Nord-Amerika
exportirt sein wird. Jenes englische Fabrikat ist aber, wenn man so
will, das unechte, das echte ist das französische,das an und für sich
fchoner und werthvoller geachtet werden muß. Spaßhaft aber ist die

Ermunterung des wohlmeinenden Konsuls, von Belgiens Spitzen zu
verschiffen,weil man solcheWaare, die in Belgien mit 12 Ngr. zu kaufen
sei, in Amerika mit H Thlr. verkaufen könne. Der Herr Konsul muß
sehr wenig von dem GeschäfteVersteheri, wenn er glaubt, daß ein Ge-
winn von über 100 Proz. aus einen Artikel erzielt werden könne,der in
so vielen Händen und zumal in englischen Händen ist. Der Herr Kon-
sul ist ferner so diplomatisch einfach zu wähnen- daß seine Empfehlung
und sein Bericht Aufmunterung und Aufklärungherbeizuführenvermag-
was Jahre lang die gewandtesten Agenten und kenntnißreichstenKauf-
leute nicht haben machen können; wenn sie nichts gemacht haben, wie
wir vermuthen, durch die Vermittlungsder Engländer und Franzosen, die

allerdings etwas gewandter sein mögen— wenigstens nach dem was in-

Zahlen vorliegt zu urtheilen—als die belgischenSpitzenfabrikantenAblad-
quellen aufzusuchen. Vielleicht sind aber die belgischen Fabrikanten so

klug, und machen nichts für eigene Rechnung- sondern überiassen unter-

nehmungslustigen Kaufleuten es gern und willig- die denselben dar-

gebotenen Gelegenheiten, über England auch die regelmäßigenPacket-
Schiffe über Havre zu benutzen, um die leichte Spitzenwaarewenn die

rechte Zeit zum Verkauf in Amerika ist- abzurichten. Daß mancheso

Stück deutsche Spitzen — hauptsächlichschwarz-seideneüber England

seewärts versendet werden- ist uns bekannt, und alles Dieses gibi Uns

einen neuen Beweis, daß die große Quote der englischen Ausfan zwar

nicht ganz aus englischer Waare besteht,daß aber der englische andel

stets im Zunehmen ist. Endlich möchtenwir den guten Konsul noch auf
den Umstand aufmerksam machen, daß in Amerika wie in Deutschland
die kleinen Kaufleute es sehr gut verstehen, den Damen beigischeUnd

deutsche Waare für englische und französischezu Verkaufsmfür welche

letztere in Deutschland wie in Ame ika die Damen nun emqu Viel Ge-

schmackhaben, wobei wir dahin g siellt sein lassen- Pbdurchdiese Vor-

liebe für englischeund französise Waare gerade Viel Geschmackbeur-

kundet wird.
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